Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 17.8.1996


Predigtwort zum 11. Sonntag nach Trinitatis:


Darin besteht die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden.    (aus: 1. Jh. 4, 7 - 12)





Noch einmal nehme ich die Gedanken der vergangenen Woche auf: "Wer seinen Mitmenschen und Gott liebt, der hat tragenden Grund, Sinn und Ziel des Lebens gefunden. Diese Liebe hat Gott in Jesus Christus in die Welt gebracht. Und wer in dieser Liebe lebt und glaubt, in dem ist und bleibt Gott selbst gegenwärtig. Der ist also verbunden mit Gott im Leben und Sterben, der ist gar in Gott - hier und ewig, zeitlich und einmal ohne Ende."


Wirklich einfach, nicht wahr? Fast könnte man ein bißchen enttäuscht sein: Das soll unsere Suche nach dem Lebenssinn zur Ruhe bringen? Das möchte unsere erschreckten Herzen still machen? Und: Wußten wir das nicht schon längst? Natürlich ist es die Liebe, die uns von Gott verordnet ist. Und natürlich ist dieser Jesus Christus am Kreuz das beste Beispiel dafür, wie weit die Liebe gehen kann. Und natürlich sollen wir unsere Mitmenschen liebhaben. Und - bitte schön! - tun wir das nicht auch schon?


Was mir dazu einfällt? Einmal dies: "Natürlich" ist es keineswegs, Gott und die Mitmenschen zu lieben! Sonst müßten wir ja auch nicht darauf hingewiesen werden. Natürlich ist vielmehr, daß wir immer zuerst an uns selbst denken, unser Schäfchen ins Trockene bringen, unsere Interessen verfolgen, unseren Gewinn an Lust oder Geld im Auge haben, uns herausstreichen oder - wenn es darauf ankommt - retten wollen... Es ist schon eine ganz und gar fremde Sache, wenn wir wirklich die Liebe zu den anderen Menschen lernen und gar durchhalten! "Natürlicherweise" sucht jeder Mensch seinen Vorteil, was ihm nützt oder dem eigenen Bauch dient.


Das bringt mich zu dem zweiten Gedanken: Wir brauchen also eine starke Hilfe, wenn wir die Liebe lernen wollen. Darum hängt das Kind Gottes am Holz! Stärker kann wohl das Beispiel der Liebe nicht sein, als daß einer das Liebste in Leiden und Tod gibt für seine Menschen. So ist also die Liebe: Bereit, alles, sogar sich selbst für den Nächsten hinzugeben. So soll also unsere Liebe sein! Weiß Gott, "natürlich" ist das nicht! Aber göttlich und wunderbar - und eben ein tragender Grund für unser Leben und Handeln, der einzige Grund für Christen. 


Und das dritte und letzte, was mir einfällt und was ich noch sagen wollte, ist dies - und es führt uns zurück zu unseren Gedanken angesichts frühen oder plötzlichen Sterbens, die wir letzte Woche gedacht haben: Wer diese Liebe hat, also nicht nur in seinem Kopf denkt oder bewegt, sondern wirklich übt und lebt, der hat die Antwort auf die tiefsten Lebensfragen gehört, den einzigen Trost in allem Erschrecken gefunden und der kennt das Ziel und die Erfüllung seines Lebens. Denn diese Liebe ist nicht nur die einzige Chance, gut und menschlich zu leben, sie ist auch die einzige Möglichkeit unsere Schuld loszuwerden. Denn um der Liebe Gottes willen, die er am Kreuz Jesu gezeigt hat, dürfen wir durch die Vergebung täglich neu anfangen. Und schließlich ist es die Liebe, die uns einmal die Ewigkeit Gottes öffnet. Unser Verdienst kann es uns nicht erwerben. Denn was überhaupt können wir verdienen, die mit leeren Händen in diese Welt kommen und mit genauso leeren Händen gehen? 


Was könnte nun besser ans Ende dieser zwei "Fragen" über so grundlegende Dinge, so tiefe Erwägungen und auch so starken Trost in der Erschütterung dieser Tage passen, als daß wir diese tiefen Worte des Johannes noch einmal hören und für uns annehmen?: 


"Darin besteht die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden." 





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





